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Von dieſer den Intereſſen 
Jer Provinz, dem Volksl ben 
d der Unterhaltung gewid⸗ 
1 ken Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei R ummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
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welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22% Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blät⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines bumoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzeuden Orte. 


Literatur Signale. 


16) Lieder von Caeſar von Lengerke. Koͤnigsberg 
1840. Bei Graͤfe und ... EEE 

i ines, edles Gemuͤth laßt hier feine Freuden un 
3 leickten Weiſen erklingen. Der Dichter gibt Sie), 
wie er eben iſt und fuͤhlt zu der Stunde, da ihm die Muſe 
lächelt, und darum iſt ſein Sang ungekünſtelt, aber * — Wahr: 
heit der innern Lebensanſchauung. Aus den Liedern er ennt man 
auch den Charakter des Dichters; derſelbe iſt ſicher: og ed 
freifinnig und kindlich gut. Jedes der hier ae iiber 
ſpricht eigenthuͤmlich an, wuͤnſchten wir auch a 2 755 
durch eine ſorgſamere Feile manchen dre ee a ge i 36, 
fo fürchten wir doch andrerſeits, die Leichtigkei d e runter 
elitten. Folgende zwei Proben werden die eben gerühmten 
Hauptcharakter üge Lengerke's: Freiheitsſinn und Herzlichteit 
am beſten bethätigen: - 


Das freie Wort. 


Das Roß, das frei in Spruͤngen 
Die Steppe fliegt hinan, 
Du faͤngſt es ein in Schlingen, 
Dann wird Dir's unterthan. 
Dem Vogel, der im hellen 
Gewoͤlk die Schwingen regt, 
Du kannſt ihm Netze ſtellen, 
Ein Käfig ein ihn hegt. 


Den Strom auch kannſt Du hemmen, 
Die wilde Meeresfluth, 
Mit rieſ'gen Felſendaͤmmen 
Bezwingen ihre Wut. 
Das Licht auch kannſt Du halten 
Und brechen ſeinen Schein, 


Daß nicht es durch die Spalten 
Des Hauſes dringet ein. 


Allein das Wort, das freie, 
Das aus dem Innern klingt, 
Das der Begeiſtrung Weihe 
Weit durch die Völker ſchwingt; 
Kuͤhn wird hinaus es ſchweifen, 
Dein Wille hemmt es nicht, 

Du kannſt es nimmer greifen, 
Nicht bannen, wie das Licht. 


Willſt Du in Ketten ſchlagen 
Den freien Mann der Kraft, 
Den Waͤnden wird er's klagen 
Und reden unerſchlafft; 

Drob wird die Luft erzittern, 
Die dumpf im Kerker hauſt, 
Der Vogel, der an Gittern 
Des Thurms vorüberfauft. 


Sein Wort wird ſich bewahren, 
Ob's Herz in Ketten brach, 
Es ſingt's nach hundert Jahren 
Gewiß ein Schwan ihm nach. 
Wir wiſſen, was ſie wollen: 
Daß Nacht verſchling' das Licht, 
Daß dumm wir bleiben ſollen, 
Wir aber dulden's nicht! 


Meine Kinderlehre. 


Es laͤrmen frohe Jungen, 
Nun iſt die Schule aus, 
Die kommen raſch geſprungen, 
Die wandern ſtill nach Haus. 


Ich denke, wie die Ruthe ; 
Auf mich Orbil einſt ſchwang, 

Und mit wie frohem Muthe 

Auch ich nach Hauſe ſprang! 


Vorbei die Bilder ziehen! 
Da ſeh' ein Knaͤbchen klein 
Ich mit dem Stock ſich muͤhen; 
Er ſoll ſein Pferdchen ſein. 
Ich helf' dem kleinen Reiter, 
Wie's Roͤßlein wild ſich ſtellt, 
Und wandre froͤhlich weiter, 
Hinaus in's gruͤne Feld. 


Da hoͤr' ich froh Gelache, 
Manch feines Stimmchen ruft, 
Oenn ein papierner Drache 
Hängt zappelnd in der Luft. 
Doch, als den kleinen Leuten 
Ich Beiſtand nicht entzog, 
Sah ich im Weiterſchreiten 
Wie ſchoͤn der Drache flog! 


Wie ich nun ſinnend gehe, 
Und ſchon voruͤber will, 
Sieh da, es liegt zur Naͤhe 
Der Friedhof, einſamſtill. 
Es ſitzt auf einem Grabe, 
Das keine Inſchrift weiſt, 
In Thraͤnen hier ein Knabe, 
Verlaſſen und verwaiſt. 


Mir ſchwillt das Herz, ich ziehe 
Oen Blondkopf an die Bruſt, 
Es weint auf meinem Kniee 
Das Kind um den Verluſt. 
Ich lehr' ihm, wie der Kleinen 
Gebet ein Vater hört, 
Bis ſich ſein ſtilles Weinen 
In Lächeln hat verkehrt. 


Als heim ich wollte gehen, 
Ein Buͤrſchchen vor mir ſpringt, 
Dem lehr' ich, wie zum Drehen 
Man raſch den Kreiſel bringt. 
Da kommt — Du armer Junge! — 
Juſt das Schulmeiſterlein, 
Dem fährt in raſchem Sprunge 
Der Kreiſel an das Bein. 


Wie ſpringt er in die Höhe, 
Und droht mit grimmem Blick! 
Schnell zieh ich aus der Naͤhe 
Der Ruthe mich zuruͤck. 

Wer weiß, im Stand er wäre 
Und zoͤge mich, der Wicht, 
Ob meiner Kinderlehre 

Vor's geiſtliche Gericht! 


17) Leben und Wirken Dr. Martin Luthers im 
Lichte unſerer Zeit. Von E. T. Jaͤkel. Chemnitz. 
Robert Binder. 1840. r 


In Heften zu 5 Sgr., die ſauber gedruckt und brochirt und 
mit gefaͤlligen Steindruͤcken geziert find, erſcheint dieſe Biogra⸗ 
phie des großen Glaubenshelden. Das Buch iſt mit Begeiſte⸗ 
rung geſchrieben, die Auffaſſung iſt lebendig, die Darſtellung 
friſch, dee Styl gewandt. Es verſpricht, ein erbauendes Haus⸗ 
buch zu werden. Sobald es uns vollſtaͤndig vorliegt, kommen 
wir nochmals darauf zuruck. 
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18) Gedanken und Maximen Friedrichs des Großen. 
Berlin 1840. Liebmann und Comp. 


Eine Auswahl des Treffendſten und Trefflichſten, eine Cha⸗ 
rakteriſtik des großen Königs in feinen eigenen Ausſpruͤchen und 
Grundſätzen. Dieſe Anthologie bildet einen würdigen Todten⸗ 
kranz für das Grabmal des Wohlthaͤters feines Volkes. Karl 
Muͤchler, der Herausgeber, hat forgfältig gewählt und zweck⸗ 
mäßig zuſammengeſtellt. 


19) Deutſche Sagen und ſagenhafte Anklaͤnge, 
von Adolf Bube. Dritte Auflage. Gotha. J. G. 
Muͤller. 1840. 


Nach dem Erſcheinen der erſten Auflage habe ich bereits die 
ungeſchminkte Darſtellung und prunkloſe Sprache, wie den leich⸗ 
ten metriſchen Vortrag dieſer Gedichte hervorgehoben. Die neu 
hinzugekommenen ſind noch kräftiger und ſtets von deutſcher Geſin⸗ 
nung durchglüht. Das Volksthuͤmliche dieſer Dichtungen macht 
ſie auch zu Declamationsuͤbungen fuͤr Schulen geeignet. 


J. Lasker. 
— er 


Beieflihe Mittheilungen. 


Berlin, den 4. December 1840. 

Der durch feine gemalten Pferde fo ſehr berühmt gewordene 
Krüger, daß er par excellence Pferdes Krüger genannt wird, 
gelangt nun auch durch ſeine lebendigen Hunde zu einer lokalen 
Berühmtheit. Dieſe wirken naͤmlich, unter ſtets rauſchendem 
Beifall, in der Oper „der Feenſee“ mit, jedoch ſtumm. Man 
kann ihnen, wie manchen Sängern und Sängerinnen, nicht den 
Vorwurf machen, daß fie heulen! — Eine deutſche Kirchen, 
Compoſition von Herrmann von Vöhringen, vom Jahre 
1100, wahrſcheinlich die aͤlteſte, welche exiſtirt, iſt von Franz 
C 1 aufgefunden worden, der ſie naͤchſtens zu ediren 
gedenkt. 8 


Petersburg, den 14. November 1840. 

Ungeachtet des Verbots von Seiten der preußiſchen Regie⸗ 
rung über Wetterprophezeiungen, ließ ich mich doch in dieſelben 
ein, wollte nicht die gute Lehre ack notam nehmen, und ward — 
Gott vergebe es mir — ein falſcher Prophet; denn in der Eors 
reſpondenz vom Iften dieſes Monats hieß es, wir würden noch 
lange keine Schlittenbahn und keinen Froſt haben, doch die Rech⸗ 
nung war ohne den Herrn geſchloſſen. Am Iften Abends fror 
es, am 2ten waren alle Straßen mit Schnee bedeckt, am Zten 
hatten wir die ſchoͤnſte Schlittenbahn. Die Communication mit 
der Inſel Waſſili's (Waſſilioſtrow) wurde durch Abnahme der 
Iſaaksbruͤcke unterbrochen, doch nach einigen Tagen waren bie 
Moſtki (Bretter, welche über Querbalken auf das dünne Eis für, 
Fußgaͤnger gelegt werden und ſo eine Art von Holzweg bilden) 
fertig. Die Polizei verſammelte ſich an beiden Seiten der Newa, 
wo die Moſtki anfingen, und eröffnete zuerſt die Communication 
für Fußgaͤnger. Eine unnennbare Menſchenzahl harrte am Ufer, 
beſonders in der Naͤhe der Admiralität, und ſo wie die Erlaub⸗ 
niß zum Uebergange gegeben war, wälzte und wand ſich die 
Menge wie eine mächtige Rieſenſchlange über die Newa, muthig 
auf das vor einigen Tagen noch tobende, jetzt ſo ruhige und 
todte Element tretend. Nur ein Paar Outzend eingefrorenen 
Schiffe erinnerten noch daran, daß man hier vor einigen Tagen 
mit vollen Segeln dem Strome entgegenſteuerte. In dieſem 
Augenblick konnte man erſt ſehen, wie viele Menſchen täglich 
über den Fluß herüber muͤſſen, denn Referent konnte kaum Schritt 
vor Schritt vorwärts kommen. Wie viele Bewohner der Inſel 
waren nicht durch das allmaͤhlige Zufrieren der Newa gezwungen 
worden, mehre Nächte dieſſeits der Stadt zu verbringen, und 
eilten nun, die Ihrigen wiederzuſehen. So bildet denn Waſſili⸗ 
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oſtrow eine beſonders abgetheilte Stadt, deren Ariſtokratie von] vergehen; obgleich ire Siege ohne Nutzen fuͤr ſie waren, fd 


der reichen Kaufmannſchaft gebildet iſt, es fehlt ihr nur ein 
Theater, was uͤbrigens bisher keinem eingefallen, zu unternehmen, 
weil Thalia's und Terpſichore's Tempel bis jetzt von der Krone 
ſeinen Schmuck ꝛc bekommen. Die jetzt ſo ber hmte franzoſiſche 
Comödie von Scribe „La Calomnie“ (die Verläumdung) hat 
bier einen großen Succes, und obgleich durch das Debuͤt der gro⸗ 
ßen Künftlerin Sabine Heinefetter das große Theater brechend 
voll war, fo fehlte es doch nicht an Zuschauern in der franzöſi⸗ 
ſchen Vorſtellung des Michael-Theaters. Madame Allan ſpielte 
meiſterhaft die Rolle einer Intriguantin und war unübertrefflich. 
Was Mile. Mayer betrifft, fo würde es ſehr gut ſein, wenn ſie 
ihr Spiel in gleichem Verhältniſſe zu ihrer Toilette erhalten wollte, 
denn ihre Kleidung war gewählt und piquant, während ihr 
Spiel matt und ohne Leben iſt. Mlle. Mayer ſpielte die Rolle 
einer Verlaͤumdeten — Mlle. de Mornas — hier mochte ich nur 
eine Frage thun: Wenn man wirklich ſchuldig iſt, und ſolches 
offenkundig wird, iſt man verläumdet oder nicht? Dieſes be⸗ 
trifft nicht das Stuͤck des Herrn Scribe, ſondern nur alle die 
Herren und Damen in der ganzen Welt welche durch verfchie: 
dene Exceſſe eine Art von ſchlechten Renommckes erhalten, ſich 
aber uͤberall fuͤr verlaͤumdet erklaͤren. Uebrigens iſt hier noch 
zu bemerken, daß die fo beliebte franzöſiſche Truppe etwas im 
Genre des non plus ultra fein will, denn zum Beneſiz des Herrn 
Peyſſart ſpielt, ſingt und tanzt Mlle. Mayer — Ballet, Oper 
und Drama! — das heißt doch ein wahres Benefiz. Uebrigens 
zweifeln wir nicht daran, daß das Solo der Mlle. Mayer man⸗ 

en Amateur finden wird, wie die berühmte Fanny Elsler, 
welche von Puff zu Puff (eine Art von neu erfundenen Luft⸗ 
Ballons, welche den oder die Luftſeglerin in den Himmel des 
Ruhms erheben) immer hoͤher ſteigend, von der amerikaniſchen 
Puff⸗Glorie umringt auf das alte Europa ſich niederlaͤßt. Aus 
Sympathie für das Zeitalter der Fragen, würden Sie mir wohl 
jetzt auch eine Frage vorlegen: Giebt es denn kein deutſches 
Theater in Petersburg? Ja, wir haben eine halbe Schauſpieler⸗ 
und halbe Operntruppe / deswegen iſt weder die Oper, noch das 
Schauſpiel vollftändig. Stahl und Holz werden nie eine Maſſe 
bilden, wie felite man alſo aus mehren Opernſaͤngern gute dra⸗ 
matiſche Kuͤnſtler machen? Uns fehlt ein Tragiker und eine 
Primadonna, für die Letztere will, wie es ſcheint, unfere guͤtige 
Regierung ſorgen. Hin und wieder koͤmmt wohl ſo ein Meteer, 
wie die Heinefetter, auf die gar dunkle deutſche Scene geflogen, 
aber es verſchwindet ſchneil, und nur die Erinnerungen an das 
Geſehene und Gehörte ſind die einzigen von ihm nachgelaſſenen 
Spuren. Wir haben ubrigens — es gereiche uns zum Troſte — 
einen guten Komiker, Herrn Mohr, und eine junge, ſich immer 
mehr ausbildende Kuͤnſtlerin (welche ſich unlängſt in's Autori⸗ 
ſiren eingelaſſen) Mlle. Miller, die ſehr gut in den leichten Rollen 
des Vaudeville iſt. Sie hat zu ihrem Benefiz „Richelieus erſte 
Waffenthaten“ aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Carl Gutzkows 
Drama „Richard Savage“ iſt hier ſo gegeben worden, daß ich 
vor lauter Trauer über das böfe Schickſal des ſchönen Stücks 
kein Wort mehr daruͤber verlieren will. Das von Herrn Mohr 
überfegte Drama „Paraſcha“ iſt zu originell, zu kraftvoll, um 
nicht in Preußen zu gefallen. Der ruſſiſche Autor des Dramas, 
Herr von Polewoi, zeichnet ſich ſehr unter den jetzt fo charakter⸗ 
loſen, modernen Autoren, durch ſeine kraͤftigen, patriotiſchen 
Stücke aus. Die von ihm in dieſem Stück unternommene Sit⸗ 
tenſchilderung Sibiriens bringt einen mächtigen Eindruck, hervor. 
Mad. Paſta hat hier mit großem Erfolge in einem ven ihr ge 
gebenen Conterte gefungen. Ein Billet koſtete ſieben, ſage ſieben 
Thaler preuß. Courant; das heißt nehmen! Herr von Arnold 
lieſt vor einer ſich immer vergroͤßernden Anzahl von Zuhörern 
über die Tleorie der Muſik. Dem Herrn. Bonnet, welcher hier 
oͤffentliche Vorleſungen über franzöſiſche Literatur haͤlt, iſt un⸗ 
willkürlich eine ſehr wahre Bemerkung entſchlüpft, er ſagte naͤm⸗ 
lich: „Der Ruhm der Franzoſen, wenn auch nur eine kurze Zeit 
de Welt erſchreckend und zum Anfaunen zwingend, wird nimmer 
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ließen fie doch in allen Laͤndern ihre Namen und ihre Gebein 
(leurs noms et leurs os) zurück — da mag wohl der Boden 
Preußens gut gepflaſtert fein! Ein äußerſt intereſſantes Werk 
wird hier unter dem Namen „Centifolia“ von Herrn St. Julien 
herausgegeben. Das Driginellfte bei dieſem Buche iſt, daß es 
Imo in keinem Buchladen verkauft werden wird, und 2do daß 
die Subſcribenten erſt beim Empfange des Buchs das Geld zah⸗ 
len. Zwei bei uns nie geſchebhene Sachen. Mehre Herren und Da⸗ 
men aus den erften Familien Petersburgs hatten die Absicht in 
Erzählungen unſere große Welt darzuſtellen. Dies iſt am beſten 
denen, welche ihr ganzes Leben in den diplomatiſchen Salons 
verbringen, moͤglich. Dieſe äußerſt pikanten Skizzen find Fran⸗ 
zoͤſiſch, in ſehr elegantem Styl, unter der Leitung des Herrn 
St. Julien geſchrieben. Sollte Jemand von den Leſern dieſes 
Blattes ſubſcribiren wollen, ſo bitte ich, ſich an die Redaktion 
des Dampfboots zu wenden (welche meine Adreſſe kennt); damit 
man aber nicht glaube, daß die hohen Perſonen aus Geldintereſſe 
auf der glatten Bahn der Literatur Schlittſchuh laufen, fo 
wünſchen fie nicht, daß ihr Werk in Buchläden verkauft würde, 
(Die Anzahl der Exemplare hangt von der Zahl der Subſcriben⸗ 
ten ab, den 15. December hört die Subſcription auf.) Das 
heißt grande monde! W. v. Zimmermann. 


x Aus Mainz. Gortſetzung.) 

Sie äußerten in Ihrem letzten Briefen „les machines 
rouent les idées.“ — Je suis d'opinion, le tomnerre des 
machines exite les idées de leur sommeil d’hiver. — Die 
neuern großen Erfindungen im Gebiete der Mechanik zeigen uns 
die im Menſchen verborgenen Kräfte, und fie ſollen nicht allein 
ein Mittel für leiblichen, ſondern auch für geiftigen Gewinn ſein. 
Laſſet uns jedoch nicht zu eitel auf unſere Erfindungen und 
Menſchenwerke ſein, denn betrachten wir Gottes unendliche Werke, 
wie klein und erbärmlich ſcheinen die unfern dagegen. Aber jene 
reine und klare Anſchauung der wundervollen erhabenen Werke 
der Alles haltenden unſichtbaren Macht, ſeine erhabene Natur, 
welche geheimnißvoll zu uns ſpricht, maͤchtig in den Donnern 
des Himmels und dem Brauſen der Meere, lieblich in dem ſanf⸗ 
ten Säuſeln der Winde, ſtärke uns zur Annähtrung an feine 
heilige göttliche Stärke. — Es ſind die Ufer des Niederrheins 
von Bonn aus bis zu feinem Ausfluſſe, und auch am linken Ufer 
bis Lachen, ganz reizlos, was maleriſche und romantiſche Schoͤn⸗ 
heiten anbelangt. Theils fruchtbare, theils auch mitunter un⸗ 
fruchtbare Ebenen ziehen ſich, von wohlhabenden Fadrikſtadrchen 
und huͤbſchen Dörfern beſetzt, einförmig fort, und meine hier ger 
machten Fußpartieen (von 15 bis 16 Stunden in einem Tage) 
von Düffeldorf nach der holländiſchen Feſtung Venlo, und von 
dort nach Lachen, gewährten mir nicht die Reize meiner vor⸗ 
jaͤhrigen Gebirgsreiſe durch den Odenwald und an den Ufern des 
Neckars. Es macht ſtets (wenigſtens auf mich) einen eignen 


Eindruck, wenn man ein fremdes Land, eine fremde Stadt be⸗ 


tritt; wir ſehen dort ein anderes Leben in andern Geſtalten, 
und finden hierin ſtets Stoff zur Betrachtung, die, je ferner und 
fremder uns jenes Land oder jene Stadt iſt, auch mannigfacher 
und intereſſanter ſind. Das erſte, was mir beim Betreten von 
Venlo in's Auge ſiel, war Militair, es war Sonntag und zu⸗ 
gleich Geburtstag des Königs der Niederlande. Ich habe jetzt 
oͤſterreichiſches, franzöſiſches, engliſches und das Militair aller 
deutſchen Staaten gruͤndlich geſehen, und (es mag Borurtheil 
für preußiſches Militair heißen) ich fand, was Verpflegung und 
Aominiſtration des Soldaten überhaupt betrifft, es noch nirgends 
fo gut, wie beim preußiſchen Militar. Das bollaͤndiſche Militain 
hat zwar mehr Loͤhnung, doch das Tuch ihrer Uniform ifh 
auffallend grob, und ihre Kaſernen (wenigſtens in Venlo) nicht 
viel beſſer als Schweineſtälle, trotz der vielgeprieſenen holländi⸗ 
ſchen Reinlichkeit, die ich ſonſt ſelbſt ſehr gut kenne. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Reife um hie Welt. 


* 


. An der Königin Geburtstag machte die Berliner 
Gypsfigurenjungengilde, eine durchtriebene Race, worunter 
beſonders viele Italiener, mit Papierhuͤten und Baͤndern 
dekorirt, ſich früh Morgens mit klingendem Spiel und flie⸗ 
genden Fahnen auf den Weg nach Sansſouci, um dort der 
Koͤnigin zu gratuliren. Unterwegs begegnet ihnen Prinz 
Albrecht, fragt fie über den Zweck ihres Marſches aus und 
giebt ihnen einen Geſchenk zur frohen Fortſetzung ihrer Reiſe. 
Doch in Sansſouci angekommen, werden fie abgewieſen und 
muͤſſen betrübt den vier Meilen weiten Weg zuruͤck. Bei 
Tiſche ward von den Kammerherren und Hofdamen viel 
über dies Ereigniß geſcherzt, fo daß der König es bemerkte 
und ſich darnach erkundigte. Als man ihm den Spaß er⸗ 
zählte, fragte er ſogleich, wo die Jugend wäre, und wurde, 
als er erfuhr, daß ſie abgewieſen worden, ſehr unzufrieden: 
„wie man ſich erlauben dürfe, irgend Jemand abzuweiſen,“ 
befahl, Niemanden kuͤnftighin abzuweiſen, und die Burſchen 
ſogleich wieder zur Stelle zu ſchaffen. Diener und Adju: 
tanten flogen nach allen Seiten hin, waren aber nicht im 
Stande, den ſchnellen Ruͤckzug einzuholen, und gaben deß— 
halb am Thor und an der Eiſenbahn den Befehl, die 
Burſchen, ſobald ſie kaͤmen, nach der Wache zu beingen. 
Die armen, harmloſen Juͤnglinge entſetzten ſich nicht wenig, 
als ihr glaͤnzender Einzug in Berlin ſich plöglich in fo dro— 
henden Arreſt verwandelte, und geriethen vollends in Er— 
ſtaunen, als ihnen der Befehl eroͤffnet wurde, nochmals 
nach Sansſouci zu kemmen. Hier empfing fie der König 
und die Koͤnigin hoͤchſt freundlich, unterhielten ſich mit ihnen 
italieniſch, und die Burſchen uͤberreichten zwei große mit Lor⸗ 
beerkraͤnzen geſchmuͤckte Gypsbuͤſten der Majeſtaͤten und ein 
Gratulationscarmen. Mit der Ermahnung, ſich nicht zu 
ſehr zu übernehmen, wurden fie datauf vom Könige zum 
Schmauſe geſchickt, von wo fie erſt ſpaͤt Abends vergnuͤgt 
nach Haufe zuruͤckkehrten, und zwar auf Koſten des Königs 
per Eiſenbahn. Beer 

“ Kaiſer Karl V. entſchied — wie König Friedrich II. 
von Preußen in einem Briefe an den Grafen Solms in 

Berlin vom 21. Januar 1780 erzählt — einen Rangſtreit 
der Hofdamen uͤber den Vortritt dahin: daß die groͤßte 
Naͤrrin vorausgehen ſolle. Eine ſolche Entſcheidung mußte 
aber nothwendig die Quelle neuen Zwiſtes werden uͤber den 
Nachtritt. Da alſo Rangſtreitigkeiten gar oft, an Hoͤfen 
zumal, vorkamen und vorkommen mußten, ſo gab es kein 
anderes Mittel dagegen, als Rangordnungen. Aus dieſen, 
fo wie aus gar mancherlei andern Entſcheidungsquellen, hat 
ſich nach und nach ein eigenes Rangrecht gebildet, worüber 
Johann Chriſtian Hellbach, fuͤrſtlich ſchwarzburg ⸗rudolſtaͤdti⸗ 
ſcher Rath, ein Handbuch herausgegeben hat, in welchem 
die Literatur und Theorie nebſt einem Promtuar uͤber die 
praktiſchen Grundſaͤtze deſſelben, ingleichen die neueſten 
vorzuͤglichern Rangordnungen im Anhange enthalten ſind. 


Dr —— 
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(Ansbach 1804.) Aus dieſem Buche erfährt man, daß die 
kurſächſiſche Rangordnung 1751 ſogar in Reime gebracht 
worden ſei, z. B.: 
Damit ein Jeder lerne frei, 
Wie jetzt der Nang bei Hofe ſei/ 
So ſeh er dieſe Ordnung an, 
Die Alles deutlich zeigen kann. 
Der Premierminiſter ſprach: 
Mir folgt der Obermarſchall nach; 
Nach General: Feldmarſchalls Gang 
Kommt Cabinetsminiſter⸗Rangz 
Die Conferenzminiſter fein 
Nehmen die fuͤnfte Klaffe ein, 
Nebſt dem Obermeiſter vom Stall 
Und auch der aͤlteſte Hofmarſchall u. ſ. w. 
Unter den Auskunftsmitteln, Rangſtreitigkeiten zu beſeitigen, 
wird (S. 96) aufgeführt: die Wahl des Sitzens an einer 
runden Tafel. So wurde 1698 auf dem Congreß zu Car⸗ 
lowitz verfahren, wo die Geſandten des roͤmiſchen Kaiſers, 
der Pforte, Rußlands, der Könige von Polen und Groß⸗ 
britannien, dann der Republik Venedig in einem runden 
Saale zuſammenkamen, in welchen fuͤr jeden Geſandten eine 
eigene Thuͤr fuͤhrte und in deſſen Mitte eine runde Tafel 
ſtand, nach der jeder aus feinem vor dem Saale befindlichen 
Zelte durch feine Thur auf ein Signal mit gleichen Schrit⸗ 
ten ging, die Geſandten ſich einander bekomplimentirten 
und zugleich jeder ſich auf den ſeiner Thuͤr gegenuͤberſtehen⸗ 
den Stuhl ſetzte. Eben ſo gingen der ruſſiſche und tuͤrkiſche 
Geſandte 1737 auf dem Congreß zu Nimico durch drei 
beſondere Thuͤren in eine Art von Scheuer. Nach der Meir 
nung einiger Rechtsgelehrten iſt es (S. 110), der beſtehen⸗ 
den Verbote gegen den Zweikampf ungeachtet, erlaubt, wegen 
Rangſtreitigkeiten ſich zu duelliren, wie denn ſogar die Bis 
ſchoͤfe von Eichſtaͤdt und Speier ihrer obwaltenden heftigen 
Rangſtreitigkeiten wegen auf Piſtolen ſich herausgefordert 
haben, welcher Streit aber in den Jahren 1662 und 1664 
zum Vortheil des Biſchofs von Eichſtaͤdt vom Kaiſer ent⸗ 
ſchieden worden iſt. Die Doktoren der Theologie haben 
(S. 172 fg.) den Rang vor den Doktoren der Rechte, dieſe 
vor denen der Medicin, und letztere vor denen der Philoſo⸗ 
phie, weil die Theologen für das ewige Wohl der Menſchen, 
die Juriſten für deren zeitliches Wohl, und die Mebdiciner 
nur fuͤr das Wohlſein des menſchlichen Koͤrpers zu ſorgen 
haben. Die Philoſophen werden eines Grundes gar nicht 
gewuͤrdiget. Noch ſchlimmer kommen (S. 269) die Maler 
und Pfeifer weg, welchen nach der Meinung eines Strauch 
(De colleg. opif. th. 57) und Andr. Mylius (Diss. de 
jure carnilicum, Leipzig 1782) der Scharfrichter voranzu— 
gehen hat. Das heißt doch: die Narrheit und Abgeſchmackt⸗ 
heit ſyſtematiſch betreiben. 
In Wien ſollen naͤchſtens zwei neue Opern zur 
Aufführung kommen: Geiger's „Wlaſta,“ und Profeſſor 
Preyer's „Walladmor.“ 


Hierzu Schaluppe. 
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Hart’ eln! 
„Sie ſollen ihn nicht haben!“ 
Nein, nein — doch nun iſt's gut, 
Wir werden ſonſt begraben 
In rhein'ſcher Liederfluth. 


Es ſchallt aus allen Ecken, 

Es ſchreit aus Suͤd und Nord, 
Man muß vor'm Lärm erſchrecken, 
Wenn auch kein Feind am Ort. 


Was all' das Zetern ſolle 
In Zeitung und in Buch? 
Geſchrei und wenig Wolle 
Das iſt ein alter Spruch. 


Nun ja, der wackre Becker, 
Oas iſt ein deutſcher Freund, 
Ein deutſcher Herzenswecker, 
Der es gar wohl gemeint. 


Doch All', die nach ihm kamen, 
Die ſtahlen nur der Zeit 
Für ihre dunklen Namen 
Ein Stuͤck Unſterblichkeit. 


Oer Deutſche ſchweigt und ruͤſtet, 
Bewußt der Kraft und Macht; 
Weh', wem's nach dem geluͤſtet, 
Was deutſcher Muth bewacht. 


Der Deutſche ſchweigt und ſpottet 
Des eitlen Nachbarn nicht; 

Doch wenn ſich dieſer rottet / 
Zermalmt ihn ſein Gewicht. 
Die deutſchen Männer brennen, 
Erklingt des Heerhorns Ton; 

Die Federhelden rennen 

Gewiß zuerſt davon. 


von dort ohne allen Aufſchub mit einem Geleitſchein 
1 


2 


A m 10. December 1840, 


— 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich i 


n faſt 
alle Orte der Provin 
hinaus verbreitet. 1 


ſindel aller Art zu reinigen, nicht aber ruhig wandelnde 
Unbeſcholtene anzuhalten. Daß hie und da durch die Un⸗ 
erfahrenheit junger Soldaten ein Fehlgriff gemacht und ein 
Nichtverdaͤchtiger nach der Polizei geführt ward, kann nicht 
eben Verwunderung erwecken, aber jede anſtaͤndige Perſon 


entlaſſen worden. Mehrmalige Verhaftungen deſſelben In⸗ 
dividuums haben nür bei bekannten Taugenichtſen beiderlei 
Geſchlechts ſtattgefunden. Der Nutzen der Vagabonden⸗ 
jagden ſpeingt jedem Unbefangenen in die Augen, und die 
guten Folgen der gegen Ende November d. J. gehaltenen 
haben ſich ſehr glaͤnzend offenbart. Wenn man das ver⸗ 
rufene Diebsweſen niedergekaͤmpft ſehen will, muß man 
kleive Unannehmlichkeiten, welche dieſer Kampf gegen das 
Boſe auch einmal durch Zufall fuͤr den guten Bürger her⸗ 
beiführen kann, nicht zu hoch anſchlagen. Gelingt es den 
Beſtrebungen der Polizei und des mit ihr befreundeten Si⸗ 
cherheits-Vereins, die Jahre lang ſehr gefürchteten Obſerva⸗ 
ten zu fleißigen Arbeitern zu machen, ſo werden friedliebende 
Bürger ſich gewiß ſehr wohl dabei befinden und bis zur 
Erreichung dieſes Zieles in dem alten Sprichwort Troſt 
ſuchen können: Man muß den Rauch um der Waͤrme 
willen leiden. Im Allgemeinen ertheilen wir unſern Leſern 
den Rath, dem Gerede von. Wirthshausfreunden und andern 
Nachtſchwaͤrmern über die jetzt ſehr fleißig ausgefuͤhrten Pa⸗ 
trouillen nicht zu viel Glauben zu ſchenken, da dieſe Herren 
ſich N ihren, e beengt fuͤhlen moͤgen und es 
gerne ſehen würden, wenn fie unbe i 

Ende wird das Werk a RO Per 


— Thaten find Früchte, Worte nur Blätter. Blätter 
verwelken und werden Staub, aber Früchte erzeugen wies 
der Fruͤchte, und die edle Frucht aus Biedermanns Her⸗ 
zen weckt und belebt den ſchlummernden Keim auch in 
fremder Bruſt, daß er, wie durch eine ſchoͤpferiſche Gottes⸗ 
kraft, lebens- und ſegensvoll feinem preiswürdigen Vorbilde 
nachſtrebt. So iſt auch in Schidlitz und den angrenzen⸗ 
den Ortſchaften ein Sicherheits⸗Verein im Entſtehen, eine 
Frucht, die ihre Reife von derjenigen erwartet welche ſi 
hervorgerufen hat. 8 . 


— Unſere Polizei fährt fort, die Diebe auf die thäatigſte 


Dampfbst. 


a 1 ü t e u fr a ch t. und zweckmaͤßigſte Weiſe zu bekaͤmpfen, und entdeckt i 
f a faſt allen ihr gemeldeten Fallen den Thaͤter und Kaͤ Ai 

— Friedliebenden Buͤrgern diene auf freundliche An; Vielen Diebshehlern mag recht bange werden! — Der S. 
frage zur Nachricht, daß eine allgemeine Landes » Viſitation cherheits⸗Verein, mit der Polizei im vollkommenſten Ei Y 
lediglich den Zweck hat, die Straßen und Wege von Ges verſtaͤndniſſe wirkend, ſchafft durch Öftere Runden in Mafı 


fen die Diebsjungen und anderes Geſindel zu allen Tages⸗ 
zeiten von den Maͤrkten und Straßen fort. Es werden 
regelmaͤßige Patrouillen früh Morgens, Abends und 
bei Nacht unternommen. Der Eifer der Mitglieder iſt 
groß und durchweg mit Maͤßigung gepaart. Außer dem 
neulich entdeckten Kafediebſtahl iſt noch ein Sack geſtohle⸗ 
ner Militair⸗Lazarethſachen von dem Verein abgeliefert wor⸗ 
den. Sogar die Feſtungswerke, Ställe und die Gegend 
vor den aͤußeren Thoren ſind Zeugen großer Diebsjagden. — 
Am 2. December Abends fand eine Patrouille die berüch- 
tigten Gauner: J. W. Kuͤßner und Knorr auf der 
Altſtadt ſich umtreibend. Beide hatten ſpitze Meſſer ohne Ge⸗ 
lenke in den Aermeln, welche ſie nicht herausgeben wollten, 
und wurden, erſt nach langem Widerſtande uͤberwaͤltigt, 
zur Haft gebracht. Der Verein zählt jetzt ſchon 475 Mit⸗ 
glieder, welche bezirksweiſe eingetheilt find, von tüchtigen, 
beſonnenen Inſpizienten geführt und geordnet werden. — 
Zur regelmaͤßigen Beſchaffung der Arbeitsſcheine werden 
Vorbereitungen getroffen. 


— Wie koͤmmt es wohl, daß Menſchen die richtige Be⸗ 


nennung der Straße, in der ſie wohnen, nicht wiſſen? — 
Zu dieſer Frage veranlaßt mich die Leſung von Annoncen 
in unſern hieſigen Tagesblaͤttern, wo noch öfters unter ans 
dern „Schnuͤffelmarkt“ erwaͤhnt wird. Einem Manne, 
wie Einſender dieſes, der ſchon ein halbes Jahrhundert 
durch die Straßen Danzigs faſt taͤglich herumgewandert, iſt 
es zwar bekannt, welche Straße hiemit gemeint iſt, aber 
ſuchte ein Fremder, oder auch nur ein Dienſtbote dieſen 
Schnuͤffelmarkt, er findet, und wenn er auch gut ſehen 
und leſen kann, ihn nirgends. Daß der Chriſtmarkt fruͤ⸗ 
her hier und in der anſtoßenden Kraͤmergaſſe gehalten 


wurde, wird noch Manchem erinnerlich fein, und es mag, 


damals ſo Mancher in dieſen Tagen nach den ſuͤßen Pfef⸗ 
ferkuchen, vielleicht auch nach etwas Anderem herumge⸗ 
ſchnuͤffelt haben, doch ſeit vielen Jahren findet auch dieſer 
Markt hier nicht mehr ſtatt, und die Benennung „Markt“ 
faͤllt alſo von ſelbſt weg, und uͤberdem iſt die ſchon bald nach 
der erſten preußiſchen Beſitznahme unferer Stadt eingeführte ſehr 
lobenswerthe Einrichtung: durch Tafeln die Benennung der 
Straßen zu bezeichnen, wohl ſo bekannt, daß ein Jeder 
weiß, wie die Straße heißt, in der er wohnt. Die Ein⸗ 
wohner zwiſchen der großen Krämer: und Beutlergaſſe kön: 
nen, da an der Ecke der erſteren Brotbaͤnken- und an der 
Ecke der letzteren Jopengaſſe ſteht, in Ungewißheit gerathen, 
ob ihr Haus zur Brotbaͤnken⸗ oder zur Jopengaſſe gehört, 
aber der Schnuͤffelmarkt exiſtirt nicht mehr. 

— Vom 22. Novbr. bis 1. Dec. wurden 14 Dieb⸗ 
ſtaͤhle der Polizei-Behoͤrde bekannt. Darunter folgende: 
Am 22. November wurden einem Dienſtknechte auf dem 
Holm, aus dem Stalle, 1 grauer Tuchmantel, 1 blauer 
Tuchrock, 1 blaue Tuchjacke, 1 Pelzmuͤtze, 1 kattune Weſte, 
2 Hemden, 2 Halstuͤcher, 1 Vorhemd und eine Halsbinde 
entwendet, ohne daß der Thaͤter ermittelt wurde. — Einem 
Gutsbeſitzer wurde am 25. v. M. eine Pelzdecke von Baͤ⸗ 
renfell, mit blauem Tuch überzogen, 10 Rthlr. werth, auf 
dem vorſtaͤdtſchen Graben, ſo wie einer daſelbſt wohnenden 


Wittwe, durch Einſchleichen, aus dem Hausflur eine braune 
Tuchjacke mit beſponnenen Knöpfen, zwei blaue Tuch jacken 
mit blanken Knöpfen, zuſammen 6 Rthlr. werth, geſtohlen, 
ohne daß die Thaͤter ermittelt werden konnten. — Am 26. 
Novbr. entwendete ein beruͤchtigter Obſervat von dem Wa⸗ 
gen eines Gutsbeſitzers einen Mantel und verkaufte denſel⸗ 
ben an zwei Judenknaden, die ihn ſofort an einen juͤdiſchen 
Handelsmann unterm Werth verkauften. Dort wurde der⸗ 
ſelbe vorgefunden, und die drei Käufer geſtanden nicht ale 
lein ihre That ein, ſondern recognoscirten auch den der 
That nicht geſtaͤndigen Dieb. — Ein Arbeitsmann und 
eine bereits wegen Diebſtahls beſtrafte Frau eines Arbeiters 
entwendeten ihrer Wirthin', einer Arbeitsfrau, aus verſchloſ⸗ 
ſenem Kaſten 14 Thaler; ſie wechſelten bei einem Kauf⸗ 
manne das Geld um, dieſer ſchoͤpfte Verdacht, und hiedurch 
wurde der Diebſtahl ermittelt, das geſtohlene Gut, dis auf 
27½ Sgr., wiederbeſchafft und die Thaͤter dem Gerichte 


überliefert, — Am 28. Novbr., Mittags 12 Uhr, hielten 


zwei Maͤnner auf dem Kaſſubſchen Markte einen Bauern 
feſt und nahmen ihm gewaltſam 2 Thlr. 15 Sgr. aus 
der Taſche; auf das Hilfgeſchrei des Beraubten ſetzten zwei 
Soldaten den Raͤubern nach und faßten den einen derſel⸗ 
ben, einen beruͤchtigten und oft beſtraften Dieb; der nicht 
ermittelte Genoſſe deſſelben entflch leider mit dem geraubten 
Gelde. — In der Nacht vom 29. zum 30. November 
wurden einem Fleiſchermeiſter hieſelbſt aus ſeinem Keller 
gewaltſam entwendet: 158 Schnuͤre Schweinedaͤrme, 80 
Pfund Salz und 3 Talgbuͤtten; dem Dienſtmaͤdchen in 
dem Haufe: 1 rothgeſtreifte Schuͤrze und 1 Halstuch; einer 
Wittwe in demſelben Hauſe: zwei Fenſtergardinen; im Ge⸗ 
ſammtwerth von 37 Thlr. 17 Sgr. Die Diebe hatten 
die Kellerlucke erbrochen, waren durch den Keller in den 
Hausflur gelangt, hatten nach Veruͤbung des Diebſtahls 
eine eiſerne Stange von der Hausthuͤr abgeriſſen und wa⸗ 
ren durch die letztere entflohen. Bei einem bereits wegen 
Diebſtahls beſtraften Ehepaare wurden die Schweinedaͤrme 
und Talgbuͤtten vorgefunden, ſo wie ein von hier verwieſe⸗ 
nes liederliches Frauenzimmer, gleichzeitig bei einem beruͤch⸗ 
tigten Juden die entwendete Waͤſche, die derſelbe von einem 
beſtraften Diebe gekauft haben wollte. Das liederliche 
Frauenzimmer geſtand ein, daß das Ehepaar und ein Ob⸗ 
ſervat den Diebſtahl veruͤbt hatten. e 


—ͤ ů— 
Provinzial Correſpondenz. 


5 Elbing, den 8. December 1840. 

Es iſt endlich gelungen, den beruͤchtigten Dieb Alhelm 
einzufangen, auf deſſen Ergreifung eine Belohnung von 40 Tha⸗ 
lern geſetzt war. Alle Diebftäble, welche in letzter Zeit hier aus⸗ 
geführt worden find, und an denen er gewiß felten Theil nahm, 
gingen auf ſeine Rechnung, und ſein Name verbreitete Schrecken, 
gleich dem eines Rinaldo Rinaldini. — Am 30. v. M. gab 
Herr Organiſt Markull aus Danzig mit ſeiner jungen Gat⸗ 
tin hier ein Concert, in welchem Herr M. ſich als fertiger, den 
Geiſt der Compoſitionen erfaſſender Klavierſpieler und Mad. M. 
als liebliche, gewandte Sängerin bekundeten. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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Für die Wittwen Zimmermann und Eymer in 
Weichſelmuͤnde find in der unterzeichneten Expedition fols 
gende milde Gaben eingegangen und dem Herrn Oberleh⸗ 
rer Ertel, auf deſſen Veranlaſſung die Sammlung einge⸗ 
leitet wurde, zur Aushändigung an die genannten Wittwen, 
uͤbergeben worden: : 

1) Von Ihrer Durchlaucht, der Frau Fürſtin von 
Liegnitz 4 Friediichsd or. 2). D. 2 Rchlr. 3) Hr. Ser, 
Schmidt 1 Rihlr. 4) v. 3. in Reichenbach i. ©. 1 Rthir, 
5) Deich⸗Inſp. K. 1 Rthlr. 6) Herr Gen. Lieutenant v. 
Rüchel⸗Kleiſt Excellenz 2 Rthlr. 7) M. 1 Rthlr. 8) S. 
1 Kthlr. 9) D. D. 1 Rehlr. 10 Sgr. 10) Kr. 5 Sgr. 
11) Ungen. 20 Sgr. 12) C. 1 Rthlr. 13) B. 1 Rthlr. 
14 Fr. Dr. Lenz 1 Rthlr. 15) Ungen. 10 Sgr. 16) 
87 R. 1 Rehlr. 17) Ungen. 2 Kchlr. 18) Ungen. 1 
Rihlr. 19) M. 2 Rehlr. 20) Willer 1 Rthlr. 21) 
ungen. 1 Rthlr. 22) M. 10 Sgr. 23) N. N. 5 Sgr. 
24) H. 10 Sgr. 25) Gr. 1 Kthlr. 26) F. ½ Schef⸗ 
fel Erbſen und ½ Scheffel Graupen; zuſammen 4 Frd'or. 
Gold, 24 Rthir. 10 Sgr. in Courant und 1 Scheffel 

und Graupen. 
2 Dank den milden Gebern! 
Die Expedition des Dampfboots. 
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Kunſt⸗Verein. 


Nach den Beſtimmungen unſeres Statutes, ſo wie der 
mit uns verbundenen Vereine, findet alle zwei Jahre eine 
Ausſtellung ſtatt, und demzufolge die naͤchſte im Jahre 
1841. Nach den Beſchluͤſſen der diesjährigen, in Berlin 
abgehaltenen Conferenz fämmtlicher Vereine eröffnet Dan⸗ 
zig die Reihe und muß demnach die Kunſtausſtellung 
von 1841 bereits in den letzten Tagen des nächſten Des 
combers beginnen. Da der Beſuch nur gegen die neu 
auszuſtellenden Eintrittskarten geſtattet iſt, ſo erſuchen wir 
die reſp. Mitglieder des Kunſt⸗Vereines, die jetzt nothwen⸗ 
dige Einziehung der Beiträge für 1841 durch gefaͤlligſt 
prompte Berichtigung zu befoͤrdern. 

Zugleich fordern wir die am Orte ſich aufhaltenden 
Kuͤnſtler auf, etwanige fuͤr die Ausſtellung beſtimmte 
Kunſtwerke bei dem mitunterzeichneten Simpfon, täglich 
von 9 bis 10 Uhr Morgens, bis ſpaͤteſtens den 15. De⸗ 
cember anzumelden. 

Danzig, den 29. November 1840. 
Der Vorſtand des Kunſt⸗Vereines zu Danzig. 
John Simpſon. Randt. Zernecke I. 


Ein Juſtizj⸗Beamter in der Nähe von Danzig iſt ge⸗ 
neigt, einen jungen Menſchen, welcher die noͤthigen Schul⸗ 
kenntniſſe hat, bei ſich aufzunehmen und ihn theoretiſch und 
praktiſch fo weit auszubilden, daß er das Aktuarien⸗Eramen 
erſter Kaffe machen kann. Die Bedingungen, unter des 
nen dies geſchieht, kann man erfahren auf Briefe, welche 
unter A. 120., an die Redaction dieſes Blattes abgegeben, 
‚resp. franco dort eingeſendet werden. 
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Zu Weihnachtsgeſchenken von Werth 
empfiehlt der Unterzeichnete ſein ſehr reichhaltiges Lager von 
Brillanten, Gold- und Silberwaaren eigener Fabrik in den 
neueſten und geſchmackvollſten Formen zu moͤglichſt billigen 
Preiſen. 

Geneigte Beſtellungen erbitte ich mir moͤglichſt zeitig, 

um dieſelben zur beſtimmten Zeit effectuiren zu konnen. 

C. F. Damme, 

vormals G. F. May, 

Gr. Wollwebergaſſe Nr. 1996. 


Einem resp. Publiko offerire ich, in Ruͤckſicht des zur 
Weihnachtszeit etwa eintretenden Bedarfs, eine Partie großer 
ſmirn. Roſinen, welche ich in Faͤſſern a 13% Rehlr. und 
ausgewogen a 14 Rthlr. pro Centner verkaufe. 

J. G. Amort. 


Durch Benutzung der im Laufe des Herbſtes ſtattge⸗ 
fundenen guͤnſtigen Handels-Conjunkturen iſt es mir ge⸗ 
lungen, mein Lager von Colonial- und Material-Waaren 
gut und billig zu aſſortiren, ſo daß ich die Verſicherung 
geben darf, anderwaͤrts geſtellte billige Preiſe fuͤr jede Waare 
um fo eher bewilligen zu koͤnnen, da ich directe Beziehun⸗ 
gen von den billigſten Handelsplaͤtzen machte. 

Ich empfehle demnach ſowohl in Partieen wie ver⸗ 
einzelt: Zucker in preiswuͤrdiger Waare nach hieſigen Fabrik⸗ 
preiſen, Caffee in allen gangbaren Gattungen, Reis, Pfef— 
fer, Piment und feine Gewuͤrze, ſuͤße und bittere Mandeln 
in Faͤſſern und Seronen, Corinthen, Feigen, Prinzeßman⸗ 
deln, Traubenroſinen, Succade dec. 5 

Ferner: Nudeln, ital. Macaroni, f. Provence- und 
friſches Mohnoͤl, Capern, Dampf-Chocoladen zu Fabrikprei⸗ 
ſen, ein Quantum Tafelbouillon zu civilem Preiſe bei Ga⸗ 
rantie guter Qualitaͤt; ; 

fo wie auch beſte mont. Pflaumen in Tonnen, ges 
ſchaͤlte Aepfel ꝛc.; 

vorzuͤglich fette holl. Suͤßmilch⸗ und edamer Käfe, 
Cabliau in / Tonnen und einzelnen Fiſchen, Stockfiſche 
in 3 Sorten, holl. Heeringe beſter Güte in 1 und ½ 
Tonnen; und zu den jetzt beſtehenden billigſten Preiſen großb. 
Heeringe in 1, Y und / Tonnen. 

J. G. Amort, Langgaſſe Nr. 61. 


Von den beliebten Preuß. Koͤnigsdorfer Rüben werden 
noch zu dem bewußten Preiſe, der Scheffel à 1 Kthlr. 10 


Sgr. und die Metze zu 3 Sgr., Fleiſchergaſſe Nr. 121. 
verkauft. 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


u: 


8 


Kiter aris che Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher ſind durch die Buch⸗ und Kun ſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu bestehen, 


Eimpfehfungswertes Weihnachtsgeſchenk. 
Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung ſind 

erſchienen: aa A ; 

| Theodor Körner's 


fämmtliche Werke. 


Im Auftrage der Mutter des Dichters herausgegeben 
von KR. Streckfuß. Auf Maſchinen-Velinpapier 


mit dem ſauber in Stahl geſtochenen Bildniſſe des 


Dichters und einem Facſimile feiner Handſchrift. 


Fi i I. f 
Pracht⸗Musgabe in Einem Bande. 
Sauber geheftet, Preis 3½ Rthlr. 


II. ö 9 
Taſchen⸗ Ausgabe in 4 Bänden, 
im Formate der neueſten Ausgabe don Schiller. 
Preis 3½ Rthlr. 


g Beide Ausgaben eignen ſich durch ihre hoͤchſt 
elegante Ausſtattung ganz vorzüglich zu angenehmen Feſt⸗ 


ben. f ö 
22 Nicolaiſche Buchhandlung in Berlin, 
| Elbing und Thorn. 


— — 


Aufmerkſamkeit verdienen nachſtehende neue Weihnachts⸗ 
Geſchenke: . 

Carl Straus Denk: und Begriffslehre. 
Ausgabe mit 25 colorirten Abbildungen. 8. 1840. 
gebden. 20 Sgr. 

— Ein Werk ausgezeichneten Fleißes, wo keine Sylbe über⸗ 

flu ig. 7 
Carl Straus Deutſches Leſebuch. 
Ausgabe mit 32 colorirten Abbildungen. 8. geb. 25 Sgr. 
— Zugleich ein Muſter deutſcher Sprache. — Wer in 
Folge dieſer Anzeige dieſe Bucher kauft, und ſich getaͤuſcht fin⸗ 
det, kann die Bücher zuruͤckgeben. Ohne Kupfer, mit dem Ti⸗ 
tel: „Hamburgiſcher Kinderfreund“ gelten beide Theile, 30% 
Bogen, nur ½ Thlr. ; N, 
Herold'ſche Buchhandlung in Ham burg. 
— s 
Bei Ch. E. Kollmann in Leipzig ifi ſo eben 
nachſtehende intereſſante Brochuͤre erſchienen: 


Preufſiſche 2 uſtande. 
| einen Preußſen 


von 
Carl Tudwig Arabmer, 
Verfaſſer von „Neu = Judäa.“ 
Preis ½ Thlr. 


Kaiser- Schlachten. 
In unserem Verka cfüchn so eben: 
las 


wichtigsten Schlachten und Treffen 
NAPOLIONS. 


S En 
Zu allen Geschichten des Kaisers. 


Nach . 
den besten Quellen a und mit Text erläutert 


ure. 
Rudolph Gross, 
vorm. Oberguide im K. W. Generalquartiermelster-Stab. 
Er ſte Xieferung. 
Lexicon-Oetav. 22), Sgr. 

Dieses Werk erscheint in 5 Lieferungen (deren 
Jede 6 illum. Karten mit entsprechendem Texte ent- 
hält), in schönster Ausstattung, und es kann ihm bei 
seinem bequemen Format und seiner in jeder Bezie- 
hung zweckmässigen Einrichtung an zahlreichen Ab- 
nehmern nicht fehlen, namentlich unter den Besitzern 
von „Elsner’s Geschichte Napoleons,“ „Laurent's 
und Vernet's Geschichte des Kaisers,“ „Hugo's 
Geschichte“ und „Geschichte Napoleons von ***r.« 
‚ Artistischer Verlag von J. Scheible 

in Stuttgart, 


— 

Bei Baſſe in Quedlinburg NE erſchienen: 

Katechismus für Jaͤger, 
Jagd und Hundelie haber, 
über die Natur und Beſchaffenheit der Hunde, 
ihre verſchiedenen Arten und Abſtammung der- 
ſelben, ihre Erziehung, Wartung, Pflege und 
Abrichtung, ſo wie die Krankheiten, denen ſie 
am haͤufigſten unterworfen ſind, nebſt einer 


Stammtafel. Von St. M. Henning. 
8. geh. Preis 121, Sgr. 


Dieſe treffliche Schrift über die Hünde, ihre Racen, Erzie⸗ 
hung und insbeſondere ihre Abrichtung darf allen Befisern 


von Hunden, vorzuͤglich Jaͤgern und Jagdliebhabern ‚mit Recht 


empfohlen werden. 


——— EEEEEEECEEUEEEEEEEEESETETT 


